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Fragestellungen der Freiheitstheorien des dings wußte auch das „Syst ke:  iıne

Antwort auf die rage, P der Wille„ die metaphysischen Psycho- dieses oder dal tut, bleibt ediglich derogie wurzeln. Dabei ist Vf. gelungen, die Hinweis darauf beim Wi NFülle v< und pekulationen von Ffreiwirkende Ursache handelt“ (237)der diese Denktradition weithin elastenden
Esoterik befreien Das erleichtert gerade Voraussetzung dieses systembildenden Den-
N das Verständnis der Arbeit, der sich kens s die schrittweise vorgenommMenNe
vornehmlich modernen Denken zZzu Hause Herauslösung des es der Potenz a

tühlt V£ das Bemühen der Franziska- dem metaphysischen rundschema des
nertheologen des genann! werden schenden Aristotelismus, deren Folge ne

zwölf Von enen drei usführlich behandelt Neuinterpretation der Akt-Potenz-Lehre War.

werden 21110 Gegenposition zu den Vom Die Spannung zwischen Akt und Otenz @©1 -
scheint jetzt als dem ıllen immanent. DieAristotelismus beeinflußten Freiheitsspekula- Aktivität des Willens gründet 11L diesemtionen entwickeln, darstellen Das wesent- selbst nicht mehr in aAaNgEeENOMNMUNENE.lich Neue, das die Franziskanerschule der Affektion durch irgendein Obijekt Auf 2eseAuseinandersetzung mit dem Thomismus

entwickelt, könnte kurz 50 umschrieben wWer- wurde die Gefahr einseitigen
den Die aristotelische Deftinition des Wil- Intellektualismus, die mit
lens als „MOVE! MNO wird durch die en Thomismus Hand in ging,
Definition des ens als „MOVEeNS G © weitgehend ımmMUnNIisiert 101 Z B (144—
(„universalis motor”) ersetzt er dieser 237) E das igentlich Menschliche nicht
kurzen Formel verbirgt sich die anstrengende be:  m Verstand sondern beim Willen an-

Bemühung, iner vorgefundenen, den heben celbst der vollkommenste Verstand
höbe den Menschen nich!  e über die StufeC1IHCHNCN en inadäquaten Terminolo- der „guaedam bestiae intellectuales”BIC, hinter der G1{ wiederum bestimmte,
P'dem Ceigenen Denken 'em! Denkkategorien

verbergen, Neues ausSsZUsagenN. Zu die- Was die vorliegende Studie wertvoll
S©  - Neuformulierungen, die bei näherem macht, ist neben der gelungenen Darstel-
Hinsehen weniger Neuformulierungen alter, Jung und ihrem Überblick der tuelle Be-
längst erkannter Sachverhalte als vielmehr ZUB, der viele psychologische Kategorien der

Erkenntnisse, die m€ den alten Formu- Moderne schon hier alc Denken erfa@t
lierungen MNnNgeCnN müssen, sind, kam durch aufzeigt. Vf. hat auf ese eıse gezeigt,den berechtigten Verdacht, die Spekulationen vv phil eschichtsschreibung heute noch
des Thomismus könnten den illen voll- SEin kann.
ständig ö die Außenwelt ausliefern, und
der Onne  . sich auf keine eise mehr Münster/Westfalen Carl-Friedrich eyer
der Kausalität der Objektwelt entziehen.
Demgegenüber galt c5, den ilen als VOT- CORETH EMERICH, Einführung die Phi-
nehmliches Kriterium der Eigeninitiative 7U osophie der Neuzeit Bd Rationalismus
betonen: nach VOT beibehaltene Le2- Empirismus Aufklärung Rombach Hoch-
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Bd. II. (480 S., 28 Bildtafeln.) Ln. DM 39.-; 
Bd. III. (568 S., 36 Bildtafeln.) Ln. DM 48.-. 
Pustet, Regensburg 1970, 1971, 1973. 
VRIES JOSEF DF/BRUGGER WALTER, Der 
Mensch vor dem Anspruch der Wahrheit und 
der Freiheit. (FS f. Joh. B. Lotz) (278.) 
Knecht, Frankfurt/M. 1973. Linson DM 24.-. 

WEINZIERL ERIKA, Der Modernismus. Bei­
träge zu seiner Erforschung. (FS f. Thomas 
Michels} (412.) Styria, Graz 1974. Ln. 
S 450.-, sfr 78.50, DM 60.-. 

BUCHBESPRECHUNGEN 

PHILOSOPHIE 

STADTER ERNST, Psychologie und Meta­
physik der menschlichen Freiheit. Die ideen­
geschichtliche Entwicklung zwischen Bona­
ventura und Duns Scotus. (Veröffentlichun­
gen des Grabmann-Institutes NF 12) 
(XXV u. 348.) Schöningh Paderborn 1971. 
Kart. DM 42.-. 

Diese Habilitationsschrift führt ein in die 
Fragestellungen der Freiheitstheorien des 
13. ]h., die in einer metaphysischen Psycho­
logie wurzeln. Dabei ist es Vf. gelungen, die 
Fülle von Gedanken und Spekulationen von 
der diese Denktradition weithin belastenden 
Esoterik zu befreien. Das erleichtert gerade 
jenem das Verständnis der Arbeit, der sich 
vornehmlich im modernen Denken zu Hause 
fühlt. Vf. will das Bemühen der Franziska­
nertheologen des 13. Jh. - genannt werden 
zwölf, von denen drei ausführlich behandelt 
werden -, eine Gegenposition zu den vom 
Aristotelismus beeinflußten Freiheitsspekula­
tionen zu entwickeln, darstellen. Das wesent­
lich Neue, das die Franziskanerschule in der 
Auseinandersetzung mit dem Thomismus 
entwickelt, könnte kurz so umschrieben wer­
den: Die aristotelische Definition des Wil­
lens als „movens motum" wird durch die 
Definition des Willens als „movens se" 
(,,universalis motor") ersetzt. Hinter dieser 
kurzen Formel verbirgt sich die anstrengende 
Bemühung, mit einer vorgefundenen, den 
eigenen Gedanken inadäquaten Terminolo­
gie, hinter der sich wiederum bestimmte, 
dem eigenen Denken fremde Denkkategorien 
verbergen, etwas Neues auszusagen. Zu die­
sen Neuformulierungen, die bei näherem 
Hinsehen weniger Neuformulierungen alter, 
längst erkannter Sachverhalte als vielmehr 
neue Erkenntnisse, die mit den alten Formu­
lierungen ringen müssen, sind, kam es durch 
den berechtigten Verdacht, die Spekulationen 
des Thomismus könnten den Willen voll­
ständig an die Außenwelt ausliefern, und 
der Wille könne sich auf keine Weise mehr 
der Kausalität der Objektwelt entziehen. 
Demgegenüber galt es, den Willen als vor­
nehmliches Kriterium der Eigeninitiative zu 
betonen; eine nach wie vor beibehaltene rea-
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listische Erkenntnistheorie konnte dann die 
Determination durch die Außenwelt (,,bonum 
apprehensum") immer auf dem ihr zukom­
menden Bereich (der Bewegung von der Welt 
zur Seele hin, während der Wille die umge­
kehrte Bewegung vollzieht) wahren. Als Er­
gebnis dieses. Prozesses kann festgehalten 
werden, daß aus der anfänglich beabsichtig­
ten „Metamorphose des Aristotelismus" 
nach und nach eine Destruktion des Systems 
aristotelischer Metaphysik hervorging, die 
selbst jedoch nicht die Kraft zu neuer Sy­
stembildung aufbrachte. 

Besonderes Interesse dürfte auch das Kapi­
tel „Von Olivi zu Duns Scotus" (285-320) 
beanspruchen. Bei Scotus wird das fällig 
gewordene neue „System" wahrgenommen. 
So kann Vf. in bezug auf Scotus sagen: 
„Die klassische und treffsichere Art seiner 
Formulierungen gibt den Problemlösungen 
der Franziskaner jene Gestalt, in der sie 
erst vollgültig neben der aristotelisch orien­
tierten Freiheitslehre bestehen können. Diese 
Leistung war ihm vorbehalten und wurde 
von keinem anderen vollbracht." (319) Aller­
dings wußte auch das neue „System" keine 
Antwort auf die Frage, ,,warum der Wille 
dieses oder jenes tut, es bleibt lediglich der 
Hinweis darauf, daß es sich beim Willen um 
eine freiwirkende Ursache handelt'' (237). 
Voraussetzung dieses systembildenden Den­
kens war die schrittweise vorgenommene 
Herauslösung des Begriffes der Potenz aus 
dem metaphysischen Grundschema des herr­
schenden Aristotelismus, deren Folge eine 
Neuinterpretation der Akt-Potenz-Lehre war. 
Die Spannung zwischen Akt und Potenz er­
scheint jetzt als dem Willen immanent. Die 
Aktivität des Willens gründet in diesem 
selbst, nicht mehr in einer angenommenen 
Affektion durch irgendein Objekt. Auf diese 
Weise wurde die Gefahr eines einseitigen 
Intellektualismus, die immer mit einem ra­
dikalen Thomismus Hand in Hand ging, 
weitgehend immunisiert. Olivi z. · B. (144-
237) läßt das eigentlich Menschliche nicht 
beim Verstand, sondern beim Willen an­
heben: selbst der vollkommenste Verstand 
höbe den Menschen nicht über die Stufe 
der „quaedam bestiae intellectuales" (108} 
empor. 
Was die vorliegende Studie so wertvoll 
macht, ist neben der gelungenen Darstel­
lung und ihrem Oberblick der aktuelle Be­
zug, der viele psychologische Kategorien der 
Modeme schon hier als im Denken erfaßt 
aufzeigt. Vf. hat auf diese Weise gezeigt, 
was phil. Geschichtsschreibung heute noch 
sein kann. 

Münster/Westfalen Carl-Friedrich Geyer 

CORETH EMERICH, Einführung in die Phi­
losophie der Neuzeit. Bd. 1: Rationalismus -
Empirismus - Aufklärung. (Rombach Hoch-



ule aperba 51) Freiburg 1972 auf dem Okumenischen Pfingsttreffen 1971
DM in Augsburg gehalten hat Gerade die christ-
In vier gut gegliederten Kapiteln stellt iche Liebe steht einer besonderen Dia-

lektik ZUT technologischen Welt heute.in verständlicher Sprache die Entwicklung der
Das „Sich-selbst-Aufbauen-Wollen“ der tech-neuzeitlichen Philosophie bis Vo Kant dar.
nischen Welt ist die Versuchung der „MächteRationalismus (Descartes, Pascal, Malebran- dieser Welt” denen cich die Liebeche, Spinoza, eibniz), Empirismus (Bacon, seizen muß, wWenn S1e ihre Werke vollbrin-Hobbes, Locke, Berkeley, Hume) und AufFf--

klärung bilden die Hauptteile. Vorausge- Ben Die Verstrickung der Liebe die
schickt wird eın Rückblick in die Wurzeln „Mächte und Gewalten Ööffnet den Blick auf
der neuzeitlichen Philosophie, die 1INs Mit- den Tag Gottes, dem sich die eıiıne Liebe
elaliter reichen., D Grundnorm der Dar- enk;
stellung 1st das er'‘! ZUT Metaphysik, SE Pölten/Wien arl Bede
der auch die weltanschaulich Ie Fan-

KAISON Die Zeit der Ali;bis.ten Fragen untergeordnet werden. Es da-
Knecht, Frankfurt 1973 lam.her der inneren ınle des Buches entspre-
M 14.80.chend, wenn eın kurzer Ausblick auf die

Philosophie Kants, bei der sich die verschie- Der ensch ist eın „Da geworfen. Nie-denen me Rr vereinen, d ystema- mand hat uns gefragt, ob hier und jetzt,tischen Darlegungen bschließt. Ein auSspec- mit diesen Anlagen und Vo diesen tern
wWwogenes v darum jeden brauchbares 1NSs Leben wollten. rsprung und Ziel desLiteraturverzeichnis schließt den and ab. aseins iınd und unheimlich. Un-Nachdem als Provinzial der Osterreichi-
schen esuiten eine zusätzliche Aufgabe e[I-

SCr ständiges Versagen acht schuldig,
halten hat, ist Ur wünschen, $ ese 1ne aufkeimende Angst treibt Auf-

Dau iner außeren Scheinwelt, die uns diePhilosophiegeschichte fortsetzen kann, zumal wahren Seinsfragen verbirgt. Wır sind nichtder (gut gekannte) Höhepunkt noch ® dort, WIr selin sollten, wır ind anderswo.steht. ennt eses „Anderswo-Sein” das Al:bi.
Miıt ıner guten enntnis der Zeitproblema-WELIE BERNHAÄARD, Dialektik der Liebe. tik und großem journalistischem GeschickGedanken zu Phänomenologie der Liebe und geht er nun daran, das gesamte geistig-kul-cQhristlichen Nächstenliebe olo- turelle Leben uUNnSeTeTr mıit ihrer Wissen-gischen Zeitalter. Knecht, T3al und Technik, ihrer Politik und Reli-

1973 Kart. lam. [DM 14.80. glon, rem Streben nach Fortschritt und
den Beginn der Darstellung S25 Bu- Schreien nach Revolution, ihren Mondflügen

ches mMO|  H  chte der Kezensent einen Wunsch und Betonbauten als eine einwel
stellen: daß 5 gelinge, dem Wert des Bu- lauter Alibis z.u entlarven. Biafra und Viet-
ches gerecht Jer @I1. zeig! nämlich Nam, der Hunger 1n Afrika und die Unge-
jene tiefgehenden Dimensionen auf, clie SONSst rechtigkeiten iın Brasi ien zeigen u1ls, ldaß
oft übersehen werden. ese G];  nd jedo: die UNO und die Großmächte, die Soziolo-
nicht NUr für das Verständnis des Phäno- gie und die unfa SIN  d, Wäan-
INeNns selbst voan Bedeutung, sondern könn- }ragen der Menschheit WIT. 15-
ten den Ansatz für eine eologie bieten, m. ntfer eser Zeitkritik verbirgt sich bei
die US5 der „anthropologischen ende‘  ‚4: eın unverkennbarer Kulturpessimismus.
kommt. Es ist überhaupt zu wünschen, @ Man bekommt fact Lust, cTatt mit dem stin-
die kizzen dieses es VO! utor celbst kenden Auto er mit der Postkutsche Zl
und auch von anderen weitergedacht und reisen, 1Nan am  am sich zurück nach jener
entfaltet werden. zufriedenen Zeit, wWwWo noch eın ame!l und
Im Teil behandelt jene Dialektik, die ine Tau den V Mannn gelenkten Pflug
zwischen liebendem und geliebtem Du BCeZOgEN haben
waltet. bedient 5i  - der phänomenolo- Mit der Glut eines Neubekehrten sicht
gisch-hinführenden Methode. Geliebt wird ein
Mensch HCn des aufstrahlenden Glanzes,

auch in eser a ın der Psychoanalyse
den mıit Ö onen  m benennt und mıiıt

Freuds den chlüssel ZUTr Lösung der etzten
dem uten identifiziert:;: zugleich jedoch WIT'!  d Menschheitsfragen. Erst Narzi@mus und Ka-

strationsangst, Inzestverbot und Odipuskom-das Geliebtwerden Lieben und UumMge- plex, ÄAggressions- und Todestriebe enthüllenkehrt. Es waltet nicht ine Subjekt-Objekt- uns Jlie etzten Motive und Urgründe uUNsSeTtTeTrBeziehung, sondern die personale Dialektik Geele. Dabei wird dogmatisch LıMMer ITzwischen und Du, wobei jeder Pol gleich Freud itiert, WIr hören chts von der Fort-ursprünglich ist. Darin ntbirgt sich jedo entwicklung durch Adler, Jung,1ne weitere Dynamik, ausgedrückt in der Frankli und vielen anderen, die Freudpannung von „Sichbewahren und Sichver- heute wahr‘ anders sehen. erwecktschenken“. unversehens den Eindruck, alc ob die Welt-
vA eil wird die T15' Liebe behan- anschauung Freuds sich nahtlos in die christ-

delt. Das Kernstück ıst eın Vortrag, den liche Glaubensüberzeugung einfügte und
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schule Paperback 51) (168.) Freiburg 1972. 
DM18.-. 
In vier gut gegliederten Kapiteln stellt C. 
in verständlicher Sprache die Entwicklung der 
neuzeitlichen Philosophie bis vor Kant dar. 
Rationalismus (Descartes, Pascal, Malebran­
che, Spinoza, Leibniz), Empirismus (Bacon, 
Hobbes, Locke, Berkeley, Hume) und Auf­
klärung bilden die Hauptteile. Vorausge­
schickt wird ein Rückblick in die Wurzeln 
der neuzeitlichen Philosophie, die ins Mit­
telalter reichen. Die Grundnorm der Dar­
stellung ist das Verhältnis zur Metaphysik, 
der dann auch die weltanschaulich relevan­
ten Fragen untergeordnet werden. Es ist da­
her der inneren Linie des Buches entspre­
chend, wenn ein kurzer Ausblick auf die 
Philosophie Kants, bei der sich die verschie­
denen Ströme wieder vereinen, die systema­
tischen Darlegungen abschließt. Ein ausge­
wogenes und darum für jeden brauchbares 
Literaturverzeichnis schließt den Band ab. 
Nachdem C. als Provinzial der Österreichi­
schen Jesuiten eine zusätzliche Aufgabe er­
halten hat, ist nur zu wünschen, daß er diese 
Philosophiegeschichte fortsetzen kann, zumal 
der (gut gekannte) Höhepunkt noch aus­
steht. 

WEL TE BERNHARD, Dialektik der Liebe. 
Gedanken zur Phänomenologie der Liebe und 
zur christlichen Nächstenliebe im technolo­
gischen Zeitalter. (127.) Knecht, Frankfurt/M. 
1973. Kart. 1am. DM 14.80. 
An den Beginn der Darstellung dieses Bu­
ches möchte der Rezensent einen Wunsch 
stellen: daß es gelinge, dem Wert des Bu­
ches gerecht zu werden. W. zeigt nämlich 
jene tiefgehenden Dimensionen auf, die sonst 
oft übersehen werden. Diese sind jedoch 
nicht nur für das Verständnis des Phäno­
mens selbst von Bedeutung, sondern könn­
ten den Ansatz für eine Theologie bieten, 
die aus der „anthropologischen Wende" 
kommt. Es ist überhaupt zu wünschen, daß 
die Skizzen dieses Buches vom Autor selbst 
und auch von anderen weitergedacht und 
entfaltet werden. 
Im 1. Teil behandelt W. jene Dialektik, die 
zwischen liebendem Ich und geliebtem Du 
waltet. W. bedient sich der phänomenolo­
gisch-hinführenden Methode. Geliebt wird ein 
Mensch wegen des aufstrahlenden Glanzes, 
den W. mit dem Schönen benennt und mit 
dem Guten identifiziert; zugleich jedoch wird 
das Geliebtwerden zum Lieben und umge­
kehrt. Es waltet nicht eine Subjekt-Objekt­
Beziehung, sondern die personale Dialektik 
zwischen Ich und Du, wobei jeder Pol gleich 
ursprünglich ist. Darin entbirgt sich jedoch 
eine weitere Dynamik, ausgedrückt in der 
Spannung von „Sichbewahren und Sichver­
schenken". 
Im 2. Teil wird die christliche Liebe behan­
delt. Das Kernstück ist ein Vortrag, den W. 

auf dem Ökumenischen Pfingsttreffen 1971 
in Augsburg gehalten hat. Gerade die christ­
liche Liebe steht in einer besonderen Dia­
lektik zur technologischen Welt von heute. 
Das „Sich-selbst-Aufbauen-Wollen" der tech­
nischen Welt ist die Versuchung der „Mächte 
dieser Welt", denen sich die Liebe stets aus­
setzen muß, wenn sie ihre Werke vollbrin­
gen will. Die Verstrickung der Liebe in die 
„Mächte und Gewalten" öffnet den Blick auf 
den Tag Gottes, an dem sich die reine Liebe 
schenkt. 
St. Pölten/Wien Karl Bedc 

ORAISON MARC, Die Zeit der Alibis. (150.) 
Knecht, Frankfurt a. M. 1973. Kart. 1am. 
DM14.80. 
Der Mensch ist in sein „Da" geworfen. Nie­
mand hat uns gefragt, ob wir hier und jetzt, 
mit diesen Anlagen und von diesen Eltern 
ins Leben wollten. Ursprung und Ziel des 
Daseins sind dunkel und unheimlich. Un­
ser ständiges Versagen macht uns schuldig, 
eine aufkeimende Angst treibt uns zum Auf­
bau einer äußeren Scheinwelt, die uns die 
wahren Seinsfragen verbirgt. Wir sind nicht 
dort, wo wir sein sollten, wir sind anderswo. 
0. nennt dieses „Anderswo-Sein" das Alibi. 
Mit einer guten Kenntnis der Zeitproblema­
tik und großem journalistischem Geschick 
geht er nun daran, das gesamte geistig-kul­
turelle Leben unserer Zeit mit ihrer Wissen­
schaft und Technik, ihrer Politik und Reli­
gion, ihrem Streben nach Fortschritt und 
Schreien nach Revolution, ihren Mondflügen 
und Betonbauten als eine Scheinwelt von 
lauter Alibis zu entlarven. Biafra und Viet­
nam, der Hunger in Afrika und die Unge­
rechtigkeiten in Brasilien zeigen uns, daß 
die UNO und die Großmächte, die Soziolo­
gie und die Politik unfähig sind, die wah­
ren Fragen der Menschheit wirklich zu lö­
sen. Unter dieser Zeitkritik verbirgt sich bei 
0. ein unverkennbarer Kulturpessimismus. 
Man bekommt fast Lust, statt mit dem stin­
kenden Auto lieber mit der Postkutsche zu 
reisen, man sehnt sich zurück 11ach jener 
zufriedenen Zeit, wo noch ein Kamel und 
eine Frau den vom Mann gelenkten Pflug 
gezogen haben. 
Mit der Glut eines Neubekehrten sieht O. 
auch in dieser Schrift in der Psychoanalyse 
Freuds den Schlüssel zur Lösung der letzten 
Menschheitsfragen. Erst Narzißmus und Ka­
strationsangst, Inzestverbot und Ödipuskom­
plex, Aggressions- und Todestriebe enthüllen 
uns die letzten Motive und Urgründe unserer 
Seele. Dabei wird dogmatisch immer nur 
Freud zitiert, wir hören nichts von der Fort­
entwicklung durch A. Adler, C. G. Jung, 
V. Frank! und so vielen anderen, die Freud 
heute wahrlich anders sehen. 0. erweckt ganz 
unversehens den Eindruck, als ob die Welt­
anschauung Freuds sich nahtlos in die christ­
liche Glaubensüberzeugung einfügte und er 
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